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Radiostück im KKLB
Der Luzerner Regisseur Livio Andreina lässt seine neuste Inszenierung im 
KKLB spielen. 

Peter Steinmanns Stück «Auf Sendung – eine Mittelwellenkomö-
die» geht auf die Vergangenheit des KKLB als Landessender Bero-
münster ein und erzählt von einem ganz speziellen Tag im Radio 
Helvetia: Mit Archivaufnahmen und Studiogästen wird eine Nos-
talgie-Live-Sendung mit dem Titel «Das waren noch Töne» produ-
ziert, die die Quoten in die Höhe jagen soll. Bevor das Theater im 
«Landessaal» beginnt, führt KKLB-Leiter Wetz durch das Haus. 
Im Hintergrund läuft ein spezielles Wunschkonzert mit seltsamen 
Verkehrsmeldungen, Statements von Radio Helvetia. 

Die Truppe Theateraberbitte produziert stets an besonderen 
Spielorten, so beispielsweise 2009 Stephan Mathys’ «Mönsche 
Schrott & Stärne» in einer Recyclinghalle in Reinach. Für das ak-
tuelle Stück hat Produktionsleiter Rolf Krättli mit Wetz Kontakt 
aufgenommen, der sofort interessiert war. 

Die Arbeitsweise von Theateraberbitte ist unorthodox: Zum 
Thema «Radio» wurde vom Ensemble improvisiert, der Autor 
Paul Steinmann schrieb die Figuren auf die Spielerinnen und 
Spieler. Obwohl es das schwierigste Genre sei, so Andreina, habe 
man sich für eine Komödie entschieden. «Es wird aber kein Co-
medyabend», wirft der Regisseur nach. «Eine Komödie lebt vom 
Nebeneinander von Dramatik und Komik. Die Komik muss aus 
den Lebenssituationen der Figuren und ihren Beziehungen heraus 
entstehen. Die Komödie verlangt ein Happyend, das nicht ‹billig› 
sein darf.»

Ivan Schnyder

«Auf Sendung», FR 26. Oktober bis MO 31. Dezember, KKLB 
Beromünster

BÜHNE

Friedrich Schiller führt in «Maria Stuart» die schottische Königin Maria mit 
der englischen Monarchin Elisabeth zu einem rhetorisch raffinierten Disput. 
Das Luzerner Theater führt ihn auf, in Regie von Sabine Auf der Heyde.

Von Ivan Schnyder

Weltliterarischer Frauendisput

Schauspielerin Julia Lang, Bild: Ingo Höhn

Die Regisseurin inszenierte bereits in Berlin, Dresden und Weimar beispiels-
weise Sam Shepard, Georg Büchner oder Tankred Dorst. «Maria Stuart», 
Schillers Trauerspiel in fünf Akten, ist ihre erste Produktion in der Schweiz. 

Parallel zum Stück sollte man sich auf Schillers ästhetische Schriften, vor 
allem «Über die ästhetische Erziehung des Menschen» einlassen, jenem Text, 
der Schillers Enttäuschung über den Umschlag der Französischen Revolution 
in Blutrausch und Barbarei geschuldet ist. Vom Gemetzel angewidert stellt er 
sich die Frage, wie ein vernünftiger bürgerlicher Staat den dekadenten Feu-
dalstaat ablösen kann, ohne dass Europa «in Barbarei und Knechtschaft zu-
rückgeschleudert» wird.

Elisabeth ist gezwungen, im Schein zu leben, ihrem persönlichen Glück 
zu entsagen, weil sie den Anforderungen des Königtums entsprechen muss. 
Trotzdem redet sie ständig von Freiheit. Anders Maria, die wegen der Ermor-
dung ihres Gatten aus dem Land verjagt wurde und am englischen Hof Zu-
flucht sucht: Sie findet zu einem selbstbestimmten Leben. Ihre Maxime: Die 
Freiheit des Individuums muss mit den Bedürfnissen aller nach vernünftigen 
Prinzipien zur Übereinstimmung gebracht werden.

Das Ende ist tödlich: Elisabeth lässt Maria hinrichten, versucht sich je-
doch feige aus der Verantwortung zu stehlen.

Maria Stuart, MI 10. Oktober 2012 bis FR 11. Januar 2013,  
19.30 Uhr, Luzerner Theater
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